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Engerer Wettbewerb Stuttgarter Neues Tagblatt.
(Schluß aus Nr. 20.)

evor wir auf den zweiten, hier 
zu besprechenden Entwurf ein- 
gehen, seien aus den Wett­
bewerbsbedingungen noch einige 
Angaben mitgeteilt, die uns erst 
verspätet zugingen.

Nach dem Programm sollte 
der Neubau für das Tagblatt 
die dringend notwendige Er- 
weiterungs- und Entwicklungs­

möglichkeit seiner Schalter-, Direktions-, Redaktions­
und Buchhaltungsräume usw. bringen. Der 
Betrieb in allen Gebäudeteilen sollte von 
dem Neubau möglichst wenig beeinträchtigt, 
der Neubau mit dem Altbau Torstraße 29 
zunächst nur im ersten und zweiten Stock­
werk unmittelbar verbunden werden. Außer­
dem sollte mit dem Hause Eberhardstr. 63, 
im Falle seiner späteren Erwerbung, eine 
organische Verbindung möglich sein.

Füi die Tiefe des Hochhauses, ge­
messen von der Baufluchtlinie Eberhardstr., 
waren höchstens 15 m anzunehmen; seine 
Höhe war nach ästhetischen und wirtschaft­
lichen Gesichtspunkten zu bestimmen, wo­
bei zu berücksichtigen war, daß das Haus 
Eberhardstr. 63 durch Aufstockung bzw. 
bei Neubau 20 m Höhe des Hauptgesimses 
erhalten kann.

Das Äußere war, unter Berücksichtigung 
vollkommenster Zweckmäßigkeit unter Aus­
nutzung der im Eisenbeton liegenden be­
sonderen Eigenschaften, der Bedeutung der 
Presse im allgemeinen und des „Stuttgarter 
Neuen Tagblatts“ im besonderen, ent­
sprechend künstlerisch zu gestalten. Auf 
drei Seiten sollte das Hochhaus als Licht­
reklame die Aufschrift „Stuttgarter Neues 
Tagblatt“ weithin sichtbar zeigen. Im 
übrigen sollte der Eisenbeton als Konstruk­
tionsmaterial auch äußerlich weitestgehend 
in Erscheinung treten, aber durch ent­
sprechende Mischung des Betons, Behand­
lung der Schalung usw. eine helle freund­
liche Außenseite erhalten. Maßvolle Be­
kleidung der unteren Geschosse mit anderem 
Material, Betonung und Färbung einzelner 
Bauglieder waren zugelassen.

Auf Programmforderungen hinsichtlich 
des Raumbedarfes und der Raumfolge 
braucht hier nicht näher eingegangen zu 
werden. Erwähnt sei nur, daß im Unter­
geschoß bis einschließlich II. Stockwerk die 
Räume den Bedürfnissen der Zeitung dienen, 
während die übrigen Obergeschosse vor­
wiegend für verschiedene Bürozwecke be­
stimmt sind, also vermietet werden sollten.

Auch der Einbau einer größeren oder mehrerer 
kleinerer Wohnungen war vorgesehen.

Aus den zu Preisrichtern berufenen Fachleuten, 
denen auch Vertreter der städt. Bauämter angehörten, 
seien genannt: Prof. E. F a h r e n k a m p ,  Düsseldorf; 
Prof. Dr. E. F i e c h t e r ,  Arch. B. D. A. Reg.-Bmstr. 
Georg S t a h l ,  Prof. Bernhard P a n k o k , letztere 
sämtlich in Stuttgart.

Seitens des „Stuttgarter Neuen Tagblatts“ war von 
vornherein beabsichtigt, dem Verfasser des ersten Ent­
wurfes, Arch. E. Otto 0  s s w a 1 d , die endgültige Be­

Abb. 8. Gesam tbild im Zuge der E bertstraße 
m it Blick gegen die Ecke Eberhard- und Torstraße.

Arch.: Prof. Heinz W e t  z e 1 m it Reg.-Baumst. A. S c h u m a c h e r.
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arbeitung auf Grund der durch den Wettbewerb zu ge­
winnenden praktischen und künstlerischen neuen Ideen
zu übertragen.

Wir gehen nun zu dem zweiten Entwurf über:

ü . E n t w u r f  v o n  Pr o f .  H. W e t z e l  u n d  R e g.- 
B a u m e i s t e r  A. S c h u m a c h e r ,  S t u t t g a r t .  

(Hierzu Abb. 8 bis 14, S. 145 bis 147.)
Der Architekt hat sich, da bei dem Verhältnis der 

Grundfläche zur Höhe des Neubaues dieser als ein 
Turm wirkt, von dem Gesichtspunkt leiten lassen, daß 
bei der Peripherielage des Turmes am Altstadtkern eine 
Beschränkung seiner Höhe zugunsten der Altstadt­

Saalgeschoß. 
Rechts Normalgeschoß

Erdgeschoß.

Dominanten nötig sei. Er führt eine Reihe von Bauten 
der Altstadt — Schloß, Rathaus, Stiftskirche — auf 
und kommt danach zu einer Meereshöhe von +  300 m 
für die Kranzhöhe des Turmhauses und begründet 
seinen Vorschlag weiter wie folgt:

Je unkomplizierter, klarer und einfacher der Kubus 
des Turms sein wird, um so bedeutender wird er im 
Gesamtstadtbild in Erscheinung treten. Der Vor­
schlag für den Tagblatt-Turm sieht zur Erzielung eines 
klaren prismatischen Baukörpers mit annähernd 
quadratischem Querschnitt die Einstellung eines Turm- 
Osteckenpfeilers in das Anwesen Torstraße 29 vor. 
Der Turm-Nordeckenpfeiler ist hinter die heutige Bau­
flucht der Eberhardstraße zurückgeschoben (eine 
maßLge Erbreiterung der Eberhardstraße wird mit der 
Zeit Bedürfnis werden). Für Süd- und Westecken­

pfeiler (Pfeiler im Hof) ist im wesentlichen die im Vor­
projekt gewählte Lage beibehalten. (Der Turm ist auf 
diese Weise in seiner Stellung unabhängig von der 
Bauflucht der Eberhardstraße, und in seiner Orien­
tierung in Übereinstimmung mit den Dominanten der 
Altstadt.) In der Bauflucht der Eberhardstraße er­
scheint vor dem Turm ein sechsgeschossiger Bau­
körper. Eine erdrückende Wirkung des Turms in den 
verhältnismäßig engen Straßen ist dadurch ausge­
schaltet.

Der quadratische Querschnitt des Turms mit einer 
Quadratseitenlänge von etwa 12,5 m gestattet eine sehr 
bequeme Auswertung der Turmgeschosse für Büro-
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Abb. 13. A nsicht von Nordosten.
(t : 400.)

Abb. 9—12 (links). G rundrisse.
(1 : 400.)

zwecke. Bei einer der zweckmäßigsten Geschoßaus­
wertung angepaßten Verteilung der Lichtquellen lassen 
sich durchlaufende Fensterreihungen, die bei der ex­
ponierten Lage nicht erwünscht sind, vermeiden. Aus 
der Zusammenfassung von großen undurchbrochenen 
Wandflächen ergibt sich beim Wechsel von sichtbaren 
Betongurten mit unverputztem Backsteinmauerwerk 
der architektonische Charakter des Turms von selbst. 
Ein kräftiger Schlagschatten unter einem weit aus­
ladenden Kranz unterstreicht nachdrücklich die mit 
Rücksicht auf die Altstadttürme beschränkte Höhe.

Reklame sollte nicht auf den Mauerflächen an­
gebracht werden, um die Monumentalität des Turms 
nicht zu beeinträchtigen. Eine Lichtreklame für Fern­
wirkung kann auf den Turmkranz aufgesetzt werden, 
und eine zwischen den Häusern Torstraße 29 und
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Eberhardstraße 61 an der Außenwand von Haus 61 
auf steigende Lichtsäule, die für die Tagesreklame mit 
dem Wappentier bekrönt ist, wäre eine wirksame 
Reklame für das Tagblatt im Straßenbild. —

Das zur Beurteilung eingesetzte P r e i s g e r i c h t  
spricht sich dahin aus, daß die Errichtung von Hoch­
häusern in Stuttgart an besonders sorgfältig aus­
gewählten Stellen w ü n s c h e n s w e r t  und daß der 
Bauplatz des Tagblatt-Neubaues dafür hervorragend 
geeignet sei. Bezüglich der Baumasse hält das Preis­
gericht den letzten Vorschlag Osswald's nach Form

Studium empfiehlt. Ebenso werden wesentliche Ver­
besserungen in dem anders gestalteten Aufbau der drei 
neuen Entwürfe nicht gefunden, so daß keine Ver­
anlassung vorhege, den ursprünglichen Entwurf grund­
sätzlich aufzugeben. Im übrigen gibt das Preisgericht 
gewisse Anregungen für die Weiterbearbeitung des 
Osswald'schen Entwurfes. Dazu gehörte: Erzielung 
einer möglichst geschlossenen Wirkung der Fassade 
durch entsprechende Behandlung der Fenster. Die 
Verwendung eines einheitlichen Materials, wie Beton, 
erscheint dem Preisgericht bei den großen Flächen

1

Abb. 14. Gesam tbild im Zuge der Eberhardstraße. Blick vom Südosten her. 
Arch.: Prof. Heinz W e t z e l  und Reg.-Baumst. A. S c h u h m a c h e r .

und Umfancr für richtig. Wesentliche Verbesserungen des Hochhauses nicht empfehlenswert, vielmehr solle
des Grundrisses erblickt es in den neuen Entwürfen durch Hinzunahme anderer Materialien eme Belebung
nicht, wenn es auch einen Vorschlag zu weiterem der Außenflächen angestrebt werden. —

Das Reichsehrenmal.
A ussprache im  A rchitekten- und In g en ieu r-! erein zu Berlin.

or den Mitgliedern des Arch.- u. Ing.-Vereins 
zu Berlin und zahlreichen Gästen berichtete 
am 11. Oktober 1926 Prof. Bodo E b h a r d t  
über die Bestrebungen zur E r r i c h t u n g  
e i n e s  R e i c h s e h r e n m a l e s .  Redner 
versuchte, seiner Hörerschaft ein objektives 

Büd über das bisher Geschehene und Geplante zu geben. 
Deshalb verdienen es seine Ausführungen, hier im Ein­

zelnen wiedergegeben zu werden, um dadurch auch der 
breiteren Öffentlichkeit eine Stellungnahme zu ermöglichen.

Weist man zunächst den Einwand zurück, so führte 
der Redner aus. daß erst für die Kriegsverletzten. Kriegs­
witwen und -waisen gesorgt und das allgemeine soziale 
Elend behoben werden müßte, anstatt große oder auch 
kleinere Summen für ein Denkmal auszugeben, erkennt man 
also die B e r e c h t i g u n g ,  ja N o t w e n d i g k e i t
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e i n e s  R e i c h s e h r e n m a l e s  an, so  is t  die erste  Frage, 
w e l c h e n  Z w e c k  ein  so lch es h aben  so ll.

Der erste Gedanke ist wohl der, den e l^ ‘
k r i e g e  G e f a l l e n e n  ein T o t e n -  u n d  E h r e n ­
m a l  zu errichten. E in  h e i l i g e r  H a i n ,  der in  einem 
großen und bes. schönen W aldgebiet anzulegen w äre ohne 
wesentl. bauliche Zutaten, würde die gegebene und e i­
wünschte Form  dieses Bestrebens sein.

Andere verlangen aber, daß das Ehrenm al a u c h  d e n  
I , e b e n d e n  gelten und auch in  zukünftigen Zeiten ein 
leuchtendes Symbol sein müsse, daß es also nicht nur ein 
Denkmal der Trauer und eine W eihestätte „geeignet zur

U n t e r l i e g e n s  n i e m a l s  g e s c h m ä l e r t  w e r d e n  
k ö n n e n “ . Der A usdruck dieser Gesinnung wurde ein 
g r o ß e s  b a u l i c h e s  D e n k m a l  sein.

Von einer dieser Voraussetzungen ausgehend, müßte 
die Entscheidung für den Platz getroffen werden. Diese 
Entscheidung’ ist noch nicht gefallen. Deshalb können 
auch die vorgeschlagenen Plätze —  es sollen an 200 V o r­
schläge vorliegen —  auf ihre Vor- und Nachteile geprüft 
werden mit R ücksicht darauf, welchem Zweck das R eichs­
ehrenmal dienen soll und welche_ Form  und welcher Umfang 
ihm danach bestimmt werden wird. Dieser Aufgabe unter­
zog sich Redner in  vorurteilsfreier Art.

F ü r B e r l i n  wurden der Schloßpark B e l l e v u e  und 
die S c h i n k e l s c h e  H  a u p t w a c h e _ vorgeschlagen, 
für M i t t e l d e u t s c h l a n d  der W ald bei Bad B e r k a ,  
die R  a b e n k  1 i p p e bei R  i  n t e 1 n , die Schiefergrube bei 
G o s l a r ,  Plätze bei E i s e n a c h  und C o b u r g ,  am 
R h e i n  die Inseln bei L o r c h  und H a m m e r s t e i n ,  
Höhen bei S t. G o a r  und N i e d e r l a h n s t e i n ,  für 
O s t d e u t s c h l a n d  die A u g u s t u s b u r g  im E rz ­
gebirge.

Zur Sichtung der Vorschläge wurde von R eichs wegen 
der „Reichsausschuß für das Ehrenm al“ gegründet, der 
nach Anhörung der verschied, vaterländ. Verbände 7 Orte 
besichtigte und sich schließl. für B erka erklärte. Diese 
Entscheidung wurde ausgesetzt auf den dringenden R u f 
des Landeshauptmanns der Rheinprovinzen, Dr. Horion, 
der darauf hinwies, daß die Rheinbevölkerung glaube, das 
größte Anrecht auf das Ehrenm al am Rhein zu haben, da 
sie erst im Ruhrkam pf wieder zäh für ihr Deutschtum ge­
kämpft und deshalb über die getroffene Entscheidung sehr 
erregt wäre. Die Regierung ist also zur Zeit v o r eine aber­
malige Prüfung der Frage gestellt. Über die einzelnen 
Plätze führte Redner Folgendes aus:

Der B e l l e v u e p a r k  ist zweifellos sehr günstig ge­
legen, mitten im Strom des V erkehrs; er zeigt auf seinen 
etwa 120 000 Bodenfläche einen reichen alten Baum ­
bestand, der künstlerisch sehr gut ausgenutzt werden 
könnte. Man könnte auch den Gedanken aufgreifen, in den 
schönen Räumen des Schlosses selbst ein würdiges Heim 
für hochverdiente Männer oder Versam m lungsräum e für 
weihevolle Veranstaltungen herzurichten und so den Bau 
mit seinen bedeutungsvollen Erinnerungen an das preuß. 
Königshaus geistig und sinngemäß mit dem Denkm al in 
Verbindung bringen.

Die S c h i n k e l ’ s c h e  H a u p t w a c h e  würde einer 
künstler. W eiterbildung keine unüberwindl. Schranken ent­
gegensetzen, wenngleich bei einer äußeren Veränderung 
des Baues die größte Rücksichtnahm e auf die umliegenden 
Bauten genommen werden müßte.

F ü r die A u g u s t u s b u r g  im Erzgebirge w ird  in 
günstigem Sinne angeführt, daß viele Stammesdeutsche 
außerhalb der heutigen Reichsgrenzen noch weiter östlich 
wohnen.

F ü r den ersten V orschlag am R h e i n ,  die In sel 
G r a f e n w e r t h  bei Hammerstein und Godesberg, spricht, 
abgesehen von den ausgezeichneten Verkehrsverhältnissen 
am Rhein, die Verteilung der großen Rheindenkm äler, des 
Niederwalddenkmals, des deutschen E ck s in  Koblenz, zu 
denen das Ehrenm al auf der In sel Grafenwerth einen 
günstigen Abschluß des schönsten Teiles des Mittelrheins 
bilden würde.

F ü r die L  o r  c h e r  In seln  liegt bereits ein Entw urf von 
Prof. W  a c h ,  Düsseldorf, vor, fü r den sich Prof. 
K l a p h e c k  in  einer bes. D enkschrift warm  einsetzt. 
Totenmal, Ehrenm al und Versam m lungsstätte aller Deut­
schen zu erhebenden Veranstaltungen sind hier vereint. 
„Daneben sinkt jeder andere Gedanke zur Bedeutungs­
losigkeit herab“ , schließt Prof. K la p h e ck  seine A u s­
führungen.

Neben dem Vorschlag^ das N i e d e r w a l d d e n k m a l ,  
das jetzt in  der Landschaft unw irksam  ist, fü r größere

Versam m lungen durch Anlage von Terrassen herzurichten, 
neben den Vorschlägen, die Höhen vo n  S t . G o a r  und 
N i e d e r l a h n s t e i n  zu wählen, hat der V orschlag  B a d  
B e r k a  größere Beachtung gefunden. Zugunsten Berkas 
w ird  seine Lage bei W eim ar angeführt, „die von manchen 
K re isen  als ein V o rte il betrachtet w ird “ . D ie  V e rk e h rs- 
Verhältnisse —  B e rka liegt an einer normalsp. Neben­
bahn —  dürften fü r den zu erwartenden V erkehr un­
zureichend sein, doch w äre diesem Mangel leicht abzu­
helfen. D ie  A usführung des Planes B erka ist in  Form  eines 
heiligen Haines gedacht, als „eine Ehrung  durch die Natur 
selbst, m it der bewußten A bkehr von den Steinmonumenten 
früherer Epochen“ , w ie in  einer D e nksch rift der thür. R e ­
gierung gesagt ist.

F ü r  die O b e r w e s e r  sind die drei oben erwähnten 
Punkte vorgeschlagen. D ie Verkehrsm öglichkeiten nach 
der W eser sind außerordentl. günstig, d a die Hauptlinien 
K ö ln — B e rlin  und vo n  Süddeutschland nach Ham burg und 
Bremen das Gebiet berühren.

Die Verfechter des V orschlages R a b e n k l i p p e n  
weisen auf deren überragende Lage hin und auf die ge­
schichtliche Tatsache, daß hier die Röm erm acht vom jungen 
germ anischen V o lke  gebrochen wurde.

Einen herrlichen heiligen H ain  schuf die Natur im 
R e i n h a r d t s w a l d  im K re ise  Hofgeism ar, etwa auf den 
Höhen von H annover— Münden zw ischen Diem el und Weser 
bis nach K arlshafen gelegen, 30 km lang, 15 km breit. In 
seiner Mitte das alte kurhessische Jagdschloß Sababurg, 
in  deren Umgebung sich der 93 ha große sogen. Urwald, 
aus halbtausendjährigen Eichen bestehend, sich ausbreitet. 
Prächtige m it uralten Eich en bestandene Hauptstraßen 
führen durch den W ald. „D er R einhardtsw ald dürfte in 
Deutschland an Ausdehnung, Unberührtheit und monu­
mentaler Schönheit seinesgleichen nicht-hab en. Zur A n­
legung eines Ehrenhains ist eine überreiche A usw ahl von 
herrlichen Plätzen vorhanden.“ Dagegen w ird  angeführt, 
daß ein heiliger H ain  oder eine W eihestätte irgendwelcher 
A rt, die hier angelegt w ird, nur gesehen und gefunden 
w ird  von Denen, die von der Macht des Gedanken an­
gezogen hierher reisen. Das teilt fre ilich  der Reinhardts­
w ald mit dem W alde bei B erka, m it den Plätzen bei Coburg, 
Eisenach, G oslar und Rinteln.

Der Platz bei G o s l a r ,  eine Schiefergrube im engen 
Gosetal, verdient durch seine bes. E igenart Beachtung. In  
eineT D enkschrift heißt es darüber: „ E in  gewaltiger uralter 
Schieferbruch auf halber Höhe, vo n  Menschenhand ge­
schaffen, als M ittelpunkt eines heiligen H aines, ein Ort von 
überwältigender ernster Größe inm itten der ernsten großen 
Harzberge, man könnte auch sagen ein großes Grab.“

Soweit die A usführungen des Redners über die vo r­
geschlagenen Plätze. Der R edner verm ied es, sich für den 
einen oder anderen der V orschläge zu entscheiden. Eine 
Entscheidung ist, w ie schon gesagt, vo n  der Zweck­
bestimmung des Ehrenm ales abhängig zu machen. In  dieser 
H insicht glaubte Redner, daß die K ü nstlersch aft sich auf 
d e n  Standpunkt stellen muß, der schöpferische Gedanken 
vertritt. Seiner A uffassung entsprechend sollte dann die 
wirtschaftliche F rag e  gegenüber der Größe der Aufgabe 
vollständig in  den H intergrund treten. Beseelt von diesem 
Gedanken schloß Prof. Ebhardt seine Ausführungen mit 
einem A ufru f an die deutsche K ü nstle rsch aft w ie folgt:

„D ie  Furcht, daß unsere Zeit n ich t in  der Lage sei, 
einen K ü n stle r hervorzubringen, der ein w ürdiges R eichs­
ehrenmal für die Toten des W eltkrieges, aber auch für die 
lebenden Helden des W eltkrieges zu schaffen fähig sei, 
teile ich nicht. Im  Gegenteil! E in e  solche Aufgabe wird 
ungezählte künstlerische K rä fte  zu äußerster K ra ft­
anstrengung anspornen und sich befruchtend auf unsere 
ganze künstlerische T ätig keit ausw irken. E in e r solchen 
Aufgabe gegenüber w ird  auch die deutsche Künstlersohaft 
nicht versagen.“

A n  die A usführungen schloß sich eine lebhafte A us­
sprache, an der sich besonders Prof. S c h m i t z ,  Reg.-Rat 
D r. H i r s c h ,  W eim ar, V izepräs. K ü h n ,  Prof. Dr.-Ing. 
G i e s  e , D r.-Ing. N o n n  u. A. lebhaft beteiligten. Wenn 
auch die Meinungen besonders in bezug auf die Platzfrage 
geteilt waren, so b lickte  doch die einm ütige A uffassung 
durch, daß vo r allem  A rchitekten und K ü n stle r gehört w er­
den müßten, da. eine derartig  gewaltige Aufgabe so bald 
nicht wieder geboten werden dürfte. Aber m it R ü ck sich t 
auf die Kriegsbeschädigten und K riegshinterbliebenen 
sollten die aufzubringenden M ittel sich in engeren Grenzen 
halten. —
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